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Jfrrömanfc %oîtIri\
3)îit 8>erbirto,nb $iob|er, bet am 19. SJlai butd) einen §ergfd)Iag mitten

au§ feinen großartigen planen nnb auê erneuter ©cfyaffenêfreubigïeit f)in=
toeggerafft tourbe, ift unBeftritten bet größte fötaler unfereê Sanbeâ geftor=
Ben. Stuf getoiffen ©eBieten, Befonber» bemfenigen bet monumentalen 3?îa=

lerei, ift er nielteidrt bet größte fd]ößferifd)e Mnftler feiner 3^it getoefen,
banï einer unenttoegten Xreue gegenüber feiner ©igenart, bie tief im fd)toei=
gerifdjen SBefen tourgelt. 2)ürfen toir Heller unb ©ottßelf alê nationale
S)icf)ter anfpredjen, fo ift Nobler burcf) bie gitlle feines inbiöibueüen ©djtoei*
gertumê unfer nationaler iöialer, unb ex erlebte bie feltene ©enugtuung,
butd) bie allgemein toerbenbe £eilnal)me Urtiere» iMïeê, al§ e§ fein impo=
fanteê SeBertêtoerï erftmalê auf ben großen STuêfteïïungen in $üttd& (1917)
unb bann in ©enf (1918), ïennen lernte, a!3 folc^er Beftätigt gu toerben.

3)ie „Ötadjt" (1890), bie, toenn toir unê redit erinnern, in beutfdfen
Sanben guerft -im „.tunfttoavt" muftergültig wiebergegeBen toorben toar,

©elbfi&ilbniâ gecbirtanb §ob!ec§. 1891.

Ferdinand tzodler.
Mit Ferdinand Hvdler, der am 19. Mai durch einen Herzschlag mitten

aus seinen großartigen Plänen und aus erneuter Schaffensfreudigkeit hin-
weggerafft wurde, ist unbestritten der größte Maler unseres Landes geftor-
ben. Auf gewissen Gebieten, besonders demjenigen der monumentalen Ma-
lerei, ist er vielleicht der größte schöpferische Künstler seiner Zeit gewesen,
dank einer unentwegten Treue gegenüber seiner Eigenart, die tief im schwci-
zerischen Wesen wurzelt. Dürfen wir Keller und Gotthelf als nationale
Dichter ansprechen, so ist Hodler durch die Fülle seines individuellen Schwei-
zertums unser nationaler Maler, und er erlebte die seltene Genugtuung,
durch die allgemein werdende Teilnahme unseres Volkes, als es sein impo-
santes Lebenswerk erstmals auf den großen Ausstellungen in Zürich (1917)
und dann in Genf (1918), kennen lernte, als solcher bestätigt zu werden.

Die „Nacht" (1890), die, wenn wir uns recht erinnern, in deutschen
Landen zuerst -im „Kunstwart" mustergültig wiedergegeben worden war.

Selbstbildnis Ferdinand Hodlers. 18S1.



ertoatb ipm bie Stit=
gle'bfcpaft meptetet
SKmftlerbetcinigun»

gen beg §lu§lanbe§;
bie Sluêfteïïung einet

größeren S'Cngapl

neuer SBerïe in SSien

(1903) unb bann in
33erlin eröffnete fei»

nen ©tiumpp über
Setïenner unb 2S'i=

betfadjet. Sluêgeid)»

nungen toutben ipm
in 5j3a,tiâ unb Stün»
d)en guteil. Safel unb
©enf liefen ipm te»
publiïanifcpe ©ptun»

gen toiberfapten. ©od)
mufjte er über 50
Sapre alt toetben, bis
er butdjgubringen be»

gann; unb e§ be»

burfte bagu jener un»
gel) euren 2BiIIen§=

fraft unb 3'fuSbauer,
ixtie fie ber Daaden in

feinem Selb ft=
b i I b n i ê auê bem
Sîapte 1891 anêbrûdt
unb toie fie bem ur=
toücpfigen ©cpllg ber S)er ©djtoittgerutnsug. 1887.
Sernet etgen tft.

•jbeimatberecptigt in
©urgelen, tourbe ^erbinanb Nobler am 14. Stärg 1853 in Sern geboren,
©ein SSater toat ©djteinet, unb bie ©cljteinerci, überhaupt ba§ ipanbtoetï,
fbiegelt îid) benn aitcE) bielfad) in feinen Srugenbtoetïen toiebet. 37ad) einem bot»
Übergebenben Slufentpaft in Sa (Spaiu;»be»^onb§, too ber Sater ftarb, ïeprte
bie Stutter rtacE) Sern gitrüd", unb epelicpte nacp einigen Sabinen ben ©eïota»
tiondmaler ©cpüppacp, ber ben ©tieffopn burd) einen Staler rmterridjten
lief). g^binanbg ©a,lent machte fid) alfo früpgeitig bemerfbar rtnb tourbe
burd) ben ebeitfo getoiffenpafteit Septet als tüdjtigen Äünftler Sartpélémp
Stenn in ©enf Jräftig geförbert. ©ie ©djtoierigïeiten feiner Sage über»
toanb ber junge pöblet burd) SBiïïenëïraft unb befepeibene SebenSpaltung;
feine Silbung bertiefte er al§ igötet bon literarpiftorifcpen unb tpeologifcpen
Sorlefitngen an ber ©enfer Ipocpfipule. Stit 20 Hapten malte er fit^ als
„©tubent" (im SQütipet (Rtonftpauê), unb rtngefäpr au§ berfelben Qeit fta,mmt
eine tounberbolle ©enferfee=Sa,nbfd)aft in ber ©ümmerung, bie bereites eine

bebeutfame Serinnerliipung be§ ©efdianten betrat, ©er ©alame»i|3rei§.toar
feine erfte itul|eid)mmg. Son ipetgogenbuepfee, too goblet bon 1876 an

erwarb ihm bie Mit-
Fiedschaft mehrerer
Künstlervereinigun-

gen des Auslandes;
die Ausstellung einer

größeren Anzahl
neuer Werke in Wien
(1903) und dann in
Berlin eröffnete fei-
nen Triumph über
Verkenner und Wi-
derfacher. Auszeich-
nungen wurden ihm
in Pgris und Mün-
chen zuteil. Basel und
Genf ließen ihm re-
publikanische Ehrun-

gen widerfahren. Doch
mußte er über 50
Jahre alt werden, bis
er durchzudrängen be-

gann; und es be-

durfte dazu jener un-
geheuren Willens-

kraft und Ausdauer,
wie sie der Nacken in

seinem Selbst-
bildnis aus dem

Jahre 1891 ausdrückt
und wie sie dem ur-
wüchfigen Schlag der Der Schwingerumzug. 1887.
Berner eigen rst.

Heimatberechtigt in
Gurzelen, wurde Ferdinand Hadler am 111. März 1853 in Bern geboren.
Sein Vater war Schreiner, und die Schreinerei, überhaupt das Handwerk,
spiegelt sich denn auch vielfach in seinen Jugendwerken wieder. Nach einem vor-
übergehenden Aufenthast in La Chaux-de-Fonds, wo der Vater starb, kehrte
die Mutter nach Bern zurück, und ehelichte nach einigen Jahren den Dekora-
tionsmaler Schüppach, der den Stiefsohn durch einen Maler unterrichten
ließ. Ferdinands Tglent machte sich also frühzeitig bemerkbar und wurde
durch den ebenso gewissenhaften Lehrer als tüchtigen Künstler Barthglömy
Menn in Genf kräftig gefördert. Die Schwierigkeiten feiner Lage über-
wand der junge Hobler durch Willenskraft und bescheidene Lebenshaltung;
seine Bildung vertiefte er als Hörer van literarhistorischen und theologischen
Vorlesungen an der Genfer Hochschule. Mit 20 Jahren malte er sich als
„Student" (im Zürcher Kunsthaus), und ungefähr aus derselben Zeit stammt
eine wundervolle Genfersee-Lgndschaft in der Dämmerung, die bereits eine

bedeutsame Verinnerlichung des Geschauten verrät. Der Calame-Preis war
seine erste Auszeichnung. Bon Herzogenbuchsee, wo Hodler von 1876 an
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Bei Sfertoanbten lebte, maepte er eine Steife narp (Spanien, too er in ber 2Irt
©orot'ë malte unb Subenë ftubierte, um ficEj pernaep ber realiftifcpen Sa,r=
ftellunaëtoeife ©ourbetg aiignfdfliefgen, opne fetod) beffen romantifepe ©Ie=

mente in fein eigeneg SBerï periibcrgunepmen, genau toie ettoa Seibt unb
©d)iber. iSföan erinnere fidf babei an Silber toie „Sag ©ebet", „35ie Xlb)r=

maeper", „£>er ©freiner", „Sei ber SIrbeit", ,,-Set ©cpufter"; ebenfo einiger
Sanbfcpaften unb 5ßortrat§ aug ber griipgeit; allen ift fepon ber Qug gur

Sie 3îacïjt. 1890.

©dilicptpeit unb ©infaeppeit eigen, ber it)n fpater grofg maepte, alg er aüS bent
©pacaïteriftifcpen bag Sppifdje enttoidelte unb bie ®örpergeftalt beë Stein
fepen gur Srägerin Don gbeen erI)ob.

gn bie SBeftfcfjtoeig, toopin ber Staler guriidfeprte, um ba für immer gu
bleiben, Perfept rtng bann bag Pon toelfdfem Sempera,ment erfüllte „Snnicr=
ba,nïett". Stepr alg biefeg SBerï, bag noep ettoag ïonbentioneli anfpriept, in
ber Sinorbnung nidpt über „Sag ©ebet" pinaug ïommi, aber öod) tpoblerë
grettbe an nationalem ©port in ebler gorrn unb Stimmung fnnbgibt, geigt
bann ber im gapre 1887 entftanbene „©eftoingerumgug" bie gâpigïeit be§
Sïalerë, ben toeitfepidftigen (Stoff gu orbnen, überfitptlicp gu inaepön unb bie
SBirïung — eg ift. bie Segeifterung für bie Übung ber Solïëïraft |S, burcp
ben ßontraft gtoi fepen Silt unb Sung einbringlidp gu geftalten.-Sie gape ilra't
beg Solïeg feiert ipren Sriumpp in bem bon gtoei 'fränigen ©ennen getragen
nen ©dftoingerïonig; bie ©etoanbtpeit im eleganten, ba,nnertragenben Sur=
ner. Seibe überflattert bag toeijge ^reug im roten gelb. Sag gange Solï
nimmt Seil an bem Sorgange; man erpätt ben ©inbrud ber Stoffe buret)
eine toopl überlegte, gefepidte ©lieberung unb ©tufung. Ser fonnig=grüne
Son ift einpeittiep, unb bie Setoegung ber ©ruppen offenbart rauftpenbe,
edpt PoBgtümlicpe ^eftfreube. (Stan toirb an ©ottfrieb Merg „SBegelicb"'
erinnert.) SBie ipobler pier bie ^ôrp'ertiepïeit burcp bie galtung beg ©e=
toanbeg unb burd) bie Haltung ber fßerfonen ipten ©paraïter aulbrüdt, ift
bereitë meiftertiep, gm tarifer ©alon Pom gapre 1887 erntete ipobler für
biefeg SBerï eine ©prenertoäpnung.

Son ba an toitrben feine Sortoürfe immer poetifd)er, ibealer unb ge=
toannen naepgerabe aüegoriftpe Sebeutung. Saftlog arbeitete er feine Stoffe
burcp, Pertiefte unb Pereinfacpte fie unb fuepte natp bem fcplagenben lu?=
brud für fein eigeneë gefteigerteg gnnenbafein, feine ißerfönlicp'feit.

800^

bei Verwandten lebte, machte er eine Reise nach Spanien, wo er in der Art
Corot's malte und Rubens studierte, um sich hernach der realistischen Da,r-
stellungsweise Courbets anzuschließen, ohne jedoch dessen romantische Ele-
mente in sein eigenes Werk herüberzunehmen, genau wie etwa Leibl und
Schider. Man erinnere sich dabei an Bilder wie „Das Gebet", „Die Uhr-
macher", „Der Schreiner", „Bei der Arbeit", „Der Schuster"; ebenso einiger
Landschaften und Porträts aus der Frühzeit; allen ist schon der Zug zur

Die Nacht, 18S0,

Schlichtheit und Einfachheit eigen, der ihn später groß machte, als er aus dem
Charakteristischen das Typische entwickelte und die Körpergestalt des Men-
scheu zur Trägerin von Ideen erhob.

In die Westschweiz, wohin der Maler zurückkehrte, um da für immer zu
bleiben, versetzt uns dann das von welschem Temperament erfüllte „Turner-
bgnkett". Mehr als dieses Werk, das noch etwas konventionell anspricht, in
der Anordnung nicht über „Das Gebet" hinaus kommt, aber doch Hodlers
Freude an nationalem Sport in edler Form und Stimmung kundgibt, zeigt
dann der im Jahre 1887 entstandene „Schwingerumzug" die Fähigkeit des
Malers, den weitschichtigen Stoff zu ordnen, übersichtlich zu machen und die
Wirkung — es ist die Begeisterung für die Übung der Volkskraft durch
den Kontrast zwischen Alt und Jung eindringlich zu gestalten.-Die zähe Kraft
des Volkes feiert ihren Triumph in dem von zwei kräftigen Sennen getrage-
nen Schwingerkönig; die Gewandtheit im eleganten, bgnnertragenden Tur-
ner. Beide überflattert das Weiße Kreuz im roten Feld. Das ganze Volk
nimmt Teil an dem Vorgange; man erhält den Eindruck der Masse durch
eine Wohl überlegte, geschickte Gliederung und Stusung. Der sonnig-grüne
Ton ist einheitlich, und die Bewegung der Gruppen offenbart rauschende,
echt volkstümliche Festfreude. (Man wird an Gottfried Kellers „Wegelied"
erinnert.) Wie Hodler hier die Körperlichkeit durch die Faltung des Ge-
wandes und durch die Haltung der Personen ihten Charakter ausdrückt, ist
bereits meisterlich. Im Pariser Salon vom Jahre 1887 erntete Hodler für
dieses Werk eine Ehrenerwähnung.

Von da an wurden seine Borwürfe immer poetischer, idealer und ge-
wannen nachgerade allegorische Bedeutung. Rastlos arbeitete er seine Stoffe
durch, vertiefte und vereinfachte sie und suchte nach dem schlagenden Aus-
druck für sein eigenes gesteigertes Jnnendasein, seine Persönlichkeit.
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,,©ie Wa,d)t" foil 1891 auf'ber Sluêfteïïung beê (îtjampê be fïïîarê bon
ïeinem ©eringeren alê SßiuüiS be ©fyabanneê betounbert toorben fein. Sn
iKündjen trug fie it>m 1897 bie grofte golbene SJÎebaiïïe ein- ©aê SKoiib beê

fdflafenben E'lenfdjeri ift biexmal toiebexïjolt, aber immer in toedjfelnber ©e=

ftalt. ®ie ißaare liegen toie bie ©ingelfiguren einanber biagonal gegenüber;
ba, too bie ©iagonalen fid} ïreugen, liegt alê mädftig fiadenber ©egenfafs ber
Sltann, bem ber 9?ad)ta,lb auf bem tgergen lauert, ifn beängftigenb unb auf=
fcfiretfenb. Sllê ^ompofition nod} uneinbeitlid) unb beêljalb nicf)t befrie=
bigenb, leitet eê eine lange 3îeil)e bon 2Ber"ïcn ein, toel(f)e bie gum gro|en Seil
gelungene ©arftellung einer lünftlerifdfen Übergeugung finb, ba§ bie begie=
fjungêlofe iftebeneinanberftellung (iparalMiêmnê) bon Figuren imftanbe
fei, eine Sbee burd) bie SBiebertiolung in äbjnlidfer ©eftalt unb inbibibueH
abgeftufter ©ebärbe gefteigert gum Sluêbrud gu bringen unb bemgemäff einen
tieferen ©inbrud gu ergeugen. ©a,I)in gehören bor allem ,,©ie ©nttäufd)=
ten", „®ie Sebenêmûben", „©er 2IuêertoaI}Ite", ,,©urt)t)tï)mie", ,,©ie @m=

bfinbung", „Sic Ijeilige ©tunbe", „$ie SSatfrbieit", enblicf) „©er Sag"
(1900), too baê ©rtoadjen im £id)t fünfmal toieberljolt toirb, aber in feber
gigur in toedjfelnber $orm. ©iefe ber einen reinen ©mpfinbung, einer
fdjranïenlofen SInbetung ber fîatur fi'c£) I>ingebenben SRäbdjen, bie bon all'
ber toeibLicE>en Sinnlidjleit böllig frei finb, toeidje ber SRenfd) fünft betoum
bert, fütjlen fid) einfa'd} alê gottgefc£)a,ffene Sßefen unb erleben im ïriftatte»
nen Sidjt beê tïïtorgenê banïbar jene 9ieufc£)öf>fung, beren toir alle inne toer=
ben, toenn toir: au§ ber £eib unb (Seele erquidenben 3M)e ber iftadjt ertoacfjen

gu neuem ©afein, Qiceifelloê ï)ût er in biefem SBerïe bie bon iljm burd) baê
SKittel beê 5|Ja,raïïeIiêmuê gefügte einheitliche SSirîung erreicht toie ïaum in
einem gtoeiten SBerïe. SSon ber frommen Slnbetung in ben beiben äufferften
Figuren fteigert ficf) bie ©mpfinbung burd) bie gtoei näcEjften gur mittleren,
too ber ©anï an ben ©d)öbfer in einen fubelnben ©ruf; an§ Sicfjt beê Sageê
auêïlingt. ©ie inneren 23egiet)ungen ber fünf, ber einen ©mfifinbung fid)
hingebenben giguren, toerben äufferlid) hetgefieHt, unten burd) bie Haltung
ber $üf;e unb Sütiee, oben burd) bie Slunäherung ber Slrme aneinanber. ®er=
felbe eleïtrifdje Strom macht feinen Jïreiêlauf burd) alle ©liebmafjen unb
berleit)t bem ©angen eine tounberbar ergreifenbe ©enbloifenfyeit, bie toir
in anbern SBerïen, too er über bie bloffe parallele nid)t I)inauêïommt unb bie

Ser £ag. 1900.

!S07

„Die Nacht" soll 1891 auf der Ausstellung des Champs de Mars von
keinem Geringeren als Puvis de Chavannes bewundert worden sein. In
München trug sie ihm 189? die große goldene Medaille ein. Das Motiv des

schlafenden Menschen ist viermal wiederholt, aber immer in wechselnder Ge-

stalt. Die Paare liegen wie die Einzelfiguren einander diagonal gegenüber;
da, wo die Diagonalen sich kreuzen, liegt als mächtig packender Gegensatz der

Mann, dem der Nachtglb auf dem Herzen kauert, ihn beängstigend und auf-
schreckend. Als Komposition noch uneinheitlich und deshalb nicht befrie-
digend, leitet es eine lange Reihe von Weckten ein, welche die zum großen Teil
gelungene Darstellung einer künstlerischen Überzeugung sind, daß die bezie-
hungslose Nebeneinanderstellung (Parallelismus) von Figuren imstande
sei, eine Idee durch die Wiederholung in ähnlicher Gestalt und individuell
abgestufter Gebärde gesteigert zum Ausdruck zu bringen und demgemäß einen
tieferen Eindruck zu erzeugen. Dahin gehören vor allem „Die Enttäusch-
ten", „Die Lebensmüden", „Der Auserwählte", „Eurhythmie", „Die Em-
pfindung", „Die heilige Stunde", „Die Wahrheit", endlich „Der Tag"
(1900), wo das Erwachen im Licht fünfmal wiederholt wird, aber in jeder
Figur in wechselnder Form. Diese der einen reinen Empfindung, einer
schrankenlosen Anbetung der Natur sich hingebenden Mädchen, die von all'
der weiblichen Sinnlichkeit völlig frei sind, welche der Mensch sonst bewun-
dert, fühlen sich einfach als gottgeschaffene Wesen und erleben im kristalle-
nen Licht des Morgens dankbar jene Neuschöpfung, deren wir alle inne wer-
den, wenn wir aus der Leib und Seele erquiànden Ruhe der Nacht erwachen
zu neuem Dasein, Zweifellos hat er in diesem Werke die von ihm durch das
Mittel des Pgrallelismus gesuchte einheitliche Wirkung erreicht wie kaum in
einem zweiten Werke. Von der frommen Anbetung in den beiden äußersten
Figuren steigert sich die Empfindung durch die zwei nächsten zur mittleren,
wo der Dank an den Schöpfer in einen jubelnden Gruß ans Licht des Tages
ausklingt. Die inneren Beziehungen der fünf, der einen Empfindung sich

hingebenden Figuren, werden äußerlich hergestellt, unten durch die Haltung
der Füße und Kniee, oben durch die Annäherung der Arme aneinander. Der-
selbe elektrische Strom macht feinen Kreislauf durch alle Gliedmaßen und
verleiht dem Ganzen eine wunderbar ergreifende Geschlossenheit, die wir
in andern Werken, wo er über die bloße Parallele nicht hinauskommt und die

Der Tag. 1900.



^erfteïïung bet Regierungen bem Refdjauer überlädt, fdfimerglich bermiffen.
(3Iud) in ber „^eiligen ©turtbe" ift fie nicht fo boHEommen erreicht, aBgefehen
baf>on, baff fù^ bie güfje unnatürlich unb beghalb unfdjön berrenït fiitb.)
Ipier becft fid) bie gorrn boïïïomaten mit bem Inhalt.

SMe ©ïftafe, bie im ,,2ag" gum Rotfdjein ïomjmt, loieberholt fid) in einer
.SIngatil bon ©ingelfigurenBilbern unb bieS Betoeift, mie er mehr al§ irgenb

ein anbexex geitge=
noffe bie Sinie gux
Trägerin beg 3lug=
bruifg erhebt. 3$a§

ex ïxaft feiner
treuen 3?atur6eoB=

ad)tung, feineg
geiibjnerifcfien ®ön=
neng urtb feiner
berfönlicEiert fee(i=
fdjen SSerfdfmelgung
mit bem @egen=

ftanb hierin er=
reicht, geigen ettog
Rilber iuie „$)ie

grau in Rergûï=
ïung", „Sie ïrtie=
enbe grau", „Stn=
Betung", „3lufge=
hen im 3(11", „Sieb

au§ ber gerne".
SDaBei bergidjtet er
auf alle 3ïugfiat=
tung, toie fie Big
bahin Bei Ben 2Jïa=

lern üBIidf mar, in=
bem er fid} aug=

fdjliejpd) leiten
(äfft bon ber 3lug=

®er Se&enëmiibe. brrtcfêfâî)igïeit beg

menfdflidjen ®ör=
fperg burch beffen Sinien. 2)a,mit ergielt er gugleid) eine unerhörte Rereim
fadfung. ®iefe geht foioeit, ba| er ben Refreier „2x11" eingig uitb allein buret)
beffen Haltung tthpifch barguftelten bermag, toel'che ihm bie greube üBer ba§
©elingen beg ©dfuffeg eingibt, ber einen SIugenBIid borher noch fein @nt=
feiert ioar.

_

9?ur bie SIrmbruft gibt ihm ber Sfltoler alg SlttriBut Ilm eine
ähnliche SSirfung gu erreichen, Brauchte ©tltde(Berger im „3(f>felfd)ufi" nodj
eine gang groffe tï)eatra,Iifche Rtaffenjgene. llng fagt ber eine „SeBeng=
at übe", ben toir toiebergeBen, minbefteng fobiel toie bie gange «Serie ber
„SeBengmüben" auf bem Beïannten Rilbe.

®ie auffergetoöhnlicfje gähigleit, feinen SBillen gu ïongentrieren unb
fein innereg ïunftlerifcheg ©cfjauen burch bie einfadfften SJtittel gur ©arftel=
lung gu Bringen, Beftimmte ihn auch gum monumentalen Sütaler. (Einfacher

Herstellung der Beziehungen dem Beschauer überläßt, schmerzlich vermissen.
(Auch in der „Heiligen Stunde" ist sie nicht so vollkommen erreicht, abgesehen
dapon, daß hier die Füße unnatürlich und deshalb unschön verrenkt sind.)
Hier deckt sich die Form vollkommen mit dem Inhalt.

Die Ekstase, die im „Tag" zum Vorschein komtnt, wiederholt sich in einer
Anzahl von Einzelfigurenbildern und dies beweist, wie er mehr als irgend

ein anderer Zeitge-
nosse die Linie zur
Trägerin des Aus-
drucks erhebt. Was

er kraft seiner
treuen Naturbeob-

achtung, seines
zeichnerischen Kön-
nens und seiner
persönlichen seeli-
schen Verschmelzung
mit dem Gegen-

stand hierin er-
reicht, zeigen etwq
Bilder wie „Die

Frau in Verzük-
kung", „Die knie-
ende Frau", „An-
betung", „Aufge-
hen im All", „Lied

aus der Ferne".
Dabei verzichtet er
auf alle Ausstat-
tung, wie sie bis
dahin bei den Ma-
lern üblich war, in-
dem er sich aus-

schließlich leiten
läßt von der Aus-

Der Lebensmüde. drucksfähigkeit des
menschlichen Kör-

pers durch dessen Linien. Dpmit erzielt er zugleich eine unerhörte Verein-
fachung. Diefe geht soweit, daß er den Befreier „Tell" einzig und allein durch
dessen Haltung typisch darzustellen vermag, welche ihm die Freude über das
Gelingen des Schusses eingibt, der einen Augenblick vorher noch sein Ent-
setzen war. Nur die Armbrust gibt ihm der Maler als Attribut. Um eine
ähnliche Wirkung zu erreichen, brauchte Stückelberger im „Apfelschuß" noch
eine ganz große theatralische Massenszene. Uns sagt der eine „Lebens-
müde", den wir wiedergeben, mindestens soviel wie die ganze Serie der
„Lebensmüden" auf dem bekannten Bilde.

Die außergewöhnliche Fähigkeit, seinen Willen zu konzentrieren und
sein inneres künstlerisches Schauen durch die einfachsten Mittel zur Darstel-
lung zu bringen, bestimmte ihn auch zum monumentalen Maler. Einfacher



0,13 ,,®er Sücfgug bon Starignano", ber bie Sffiaffenfiaïïe be§ Sanbeâmufeumê
fdjmüdft, ift bie „©cfjladft Bei Sâfelê'û ©rofgügigef, ioeniger auf ©ingel»

grnppen abfteïïenb, ift ba§ Sknbgemätbe in ber Xlniüerfität gu Sena: „§Iu§=

gug ber Senenfer ©tubenten" unb ba3 auf atteê Seitoerf bergicfiienbe Sat=
f)au3Bi!b in Ipannober: „Sie ©inmütigteit", too bie Segeifterung für bie Se=

formation bie Scanner gu ftürmifü>er @rt)eBung ber £)änbe gum ©djtour
tjinreifft.

©in SBanbgemälbe ber „©djladjt Bei SKurten" Befdjäftigte ben Äünftler
noct) turg bor feinem £obe.

Sn bem Seftreben, unnötige Qieraten, toeldje a!3 üBIic£>e§ „Bereitern»
be3" $üttoert in ben Silbern ber SlUtagSmaler erfcffeinen unb fie „fc|5n"
madfen tjetfen, gu bergidften unb bie Statur allein, buret) be3 Mnftlerê Sem»

fierament erfaßt unb gefteigert, gu un§ ffiräfien gu laffen, fteï)t er go,ng eingig
ba; unb toenn man recfjt gufietjt, giBt fict) ge=

rabe barin ber Biebere, nüdfterne ©äjtoeiger
gu erïennen, ber ïeine trafen Brauefit, fon=
bern allein burd) bie 3Ba,f)rf)eit unb Süefe

feineê SBorteâ fi'cti Beïennen JbilL ©iefe um
erbittlicfye ©d)Iicfjtf)eit geigt fict) audj in feinen
gat)Ireic£)en unb Sanbfctiaften, bon
benen bie au§ ben legten Sagten bieHcidft in
ber arrîjiteïtonifcEjen Setoältigung ber Satur
gu toeit getjen ober gu felfr in ber ©figge unb
unb in ber Süfeorie ftecten geBIieBen finb, aI3
baff fie un§ einen bollgültigen ©inbruif Oer»

mittein ïônnten, toäfyrenb eine Seitie ©enfer»
unb S^unerfeetanbfdjaften ba,3 ©ntgücten unb
bie Setounberung aller erregen. Überall fütjlt
man eine toatirtjaft ïinblici>e Eingebung an
bie Satur in feber ©eftalt unb fein „2tu§er=
toätjlter" ift nid>t umfonft ein unfd)einBare§,
bûnngliebrigeê üinäBIein, beffen Quïunft
unb ©röffe allein in bem reftlofen Slufgetien
ber ©eele in ©ott ober im StÏÏ Berutfen.

9Ser toottte biefeê geiftige ©eftoeigertum
nitfjt auef) in bem „Setenben Krieger" (1896)
unb in bem ,,2ftäbd)enBiIbm§'' (1903) extern
nen unb fid) freuen ain ber Betoufften unb ge=

inoïïteo, toeil ber Satur be§ ®ünftter§ allein
entfüredfenben ©dflidftfieit unb Skxfirtjeit bie»

fer Silber? Nobler tjat fid) Beigeiten felBft
entbecît, toafirenb fo biete -,— attgubiele —
anbere JHinftter ber ©egenioart bon einer
„Sidjtung" in bie anbere fallen unb nie au3
bem SBirttoarr ber Seeinfluffungen fjerauS»
tommen.

Qu tounfdjeà toäre filoj), bafj unfer Sott
Balb einmal ©etegentjeit Betäme, in einer »etenber trieger.

gls „Der Rückzug von Marignano", der die Waffenhalle des Landesrnuseums
schmückt, ist die „Schlacht bei Näsels". Großzügiger, weniger auf Einzel-
gruppen abstellend, ist das Wandgemälde in der Universität zu Jena: „Aus-
zug der Jenenser Studenten" und das auf alles Beiwerk verzichtende Rat-
hausbild in Hannover: „Die Einmütigkeit", wo die Begeisterung für die Re-

formation die Männer zu stürmischer Erhebung der Hände zum Schwur
hinreißt.

Ein Wandgemälde der „Schlacht bei Murten" beschäftigte den Künstler
noch kurz vor seinem Tode.

In dem Bestreben, unnötige Zieraten, welche als übliches „bereichern-
des" Füllwerk in den Bildern der Alltagsmaler erscheinen und sie „schön"
machen helfen, zu verzichten und die Natur allein, durch des Künstlers Tem-
perament erfaßt und gesteigert, zu uns sprechen zu lassen, steht er ga,nz einzig
da; und wenn man recht zusieht, gibt sich ge-
rade darin der biedere, nüchterne Schweizer

zu erkennen, der keine Phrasen braucht, son-
dern allein durch die Wahrheit und Tiefe
seines Wortes sich bekennen will. Diese un-
erbittliche Schlichtheit zeigt sich auch in seinen
zahlreichen Porträten und Landschaften, von
denen die aus den letzten Jahren vielleicht in
der architektonischen Bewältigung der Natur
zu weit gehen oder zu sehr in der Skizze und
und in der Theorie stecken geblieben sind, als
daß sie uns einen vollgültigen Eindruck ver-
mittein könnten, während eine Reihe Genfer-
und Thunerseelandschaften das Entzücken und
die Bewunderung aller erregen. Überall fühlt
man eine wahrhaft kindliche Hingebung an
die Natur in jeder Gestalt und sein „Auser-
wählter" ist nicht umsonst ein unscheinbares,
dünnglisdriges Knäblein, dessen Zukunft
und Größe allein in dem restlosen Aufgehen
der Seele in Gott oder im All beruhen.

Wer wollte dieses geistige Schweizerinn:
nicht auch in dem „Betenden Krieger" (1896)
und in dem „Mädchenbildnis" (1903) erken-
nen und sich freuen qn der bewußten und ge-
wollten, weil der Natur des Künstlers allein
entsprechenden Schlichtheit und Wahrheit die-
ser Bilder? Hodler hat sich beizeiten selbst
entdeckt, während so viele >— allzuviele —
andere Künstler der Gegenwart von einer
„Richtung" in die andere fallen und nie aus
dem Wirrwarr der Beeinflussungen heraus-
kommen.

Zu wünschen wäre bloß, daß unser Volk
bald einmal Gelegenheit bekäme, in einer Betender Krieger.



umfidftig angelegten $obIer=2Iu§fteHung bie mafjgeBenben 2Ber!e beB größten
fdt)tx)eigerifdf>en 2MerB ïennen jit lernen. SSielfeidt^t loiirbe bie barauB fid) er=
geBenbe <®unft=@rïenntniB nicf)t toenig bagu Beitragen, unB anB bem tnatjm

SKâbdjenbtlbmë.

teigigen $uturiften= nnb IMiiftentaumel tjerauBgufitlfren. Nobler fpridft
nodf eine gormenfpracfie, bie nicfyt einem üBerreigten ©ingeltjirn, fonbern um
mittelbar ber 9?atur entnommen ift. 2Ï. 23.

ßfiftfrü&rr aus îrem (Kâaiïiferîanît^
SBott 2K. SCfiomann.

7. ©ine inäfferige ïraberfiërung b e B © o I be horrent.
Unter, ben gaiflreidfen SïuBflûgen, bie bon ©bolena auB unternommen

ioerben tonnen, fiat ber Bloff um toenige 2Mer BiB an bie 2)rei Saufenb ï)er=
anreidienbe ©ol be horrent im 23aebed:er ein Jheugdfen. IXnb er berbient e§.

umsichtig angelegten Hodler-Ausstellung die maßgebenden Werke des größten
schweizerischen Malers kennen zu lernen. Vielleicht würde die daraus sich er-
gebende Kunst-Erkenntnis nicht wenig dazu beitragen, uns gus dem Wahn-

Mädchenknldnis.

Witzigen Futuristen- und Kubistentaumel herauszuführen. Hodler spricht
noch eine Formensprache, die nicht einem überreizten Einzelhiru, sondern un-
mittelbar der Natur entnommen ist. A. V.

NtlsebiMer sus dem Mslliserlsnde.
Von M. Thomann.

7. Eine wässerige Traversiàrung des Col de Torrent.
Unter, den zahlreichen Ausflügen, die von Evolena aus unternommen

werden können, hat der bloß um wenige Meter bis an die Drei Tausend her-
anreichende Col de Torrent im Baedecker ein Kreuzchen. Und er verdient es.
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